
Christus und Christentum in der Sicht der großen
Weltreligionen

Von Peter Antes

Namhafte katholische und evangelısche Theologen wıdmeten neuerdings Karl
Rahner’s These VOIN „AdNONY ME Christen“ eınen Sammelband miı1t dem Titel „Chri-
stentfum innerhalb un! außerhalb der Kıiırche“ Da{ß die These VO: „AanNnOoNYyYM
Christen bzw. Christentum“ ıcht unproblematisch 1St, zeıgen eindrücklich die e1in-
zelnen Beıträge des Bandes. Keın Beıtrag außer dem VO: Machovete jedoch
behandelt merkwürdigerweise die entscheidende Frage, w1e die, die als „AaNONYyYMEC
Christen“ 1er angesprochen werden, selbst einer solchen Denominatıon stehen.

Ist eın solcher Beıitrag u versehentlich ıcht mitaufgenommen worden? War 114  -

mMit dem Schritt VO: Freund-Feind-Denken Z Dialog schon welt CHAaNSCH,
da INa zutrieden seın urfte, auch WwWenn I1a  - die anderen dabei AUS dem Auge
verlor? Oder Offenbart sıch auch 1n dıeser These VO' »a Christen bzw
Christentum“ VO uniıversalen Anspruch, Ja dem Absolutheitsanspruch des
Christentums? Jede dieser Fragen, wollte INa  $ S1e bejahen, rührt e  9 W as Geg-
1LEr des Christentums als typisch für die Denkweise der Christen bezeichnen würden;
un dabej 1St der Rahmen möglicher Fragen bei weıtem noch ıcht abgeschritten. Es
kann ıcht Nsere Aufgabe se1n, solche Spekulationen durchzuspielen. Was andere,
Nıchtchristen, möglicherweise empfinden, WCLLEN Ss1e erfahren, da Christen s1ıe für
„ANONYME Christen“ halten, ol hier ein wenıg nachempfunden werden. Wır kehren
DE das Verhältnis un!' fragen: Was halten Muslime, Hındus un Buddhisten
VO:  3 Christus und dem Christentum? Be1i dieser Frage t5ällt auf, da Christus und
Christentum als we1l Größen auftreten, die ohl auch getrennte Fragen zulassen.
Dıe Frage nach Jesus Christus mu{fß demnach ıcht zugleich eine Frage nach dem
Christentum sein. Dies haben die Kirchen in Europa nd Nordamerika eindrücklich
durch die Jesusbewegungen der Gegenwart ertahren. Wıssen hätten s1ie es schon
länger können, nämlıi:ch mindestens se1it der Entstehung des Islam.

. De am

Der Islam die Jüngste den großen Weltreligionen, 1St dıe einz1ge
diesen, die nach dem Christentum entstanden 1St un VO  3 Antang Jesus un: das
Christentum dem Islam zuordnet. Bereits der Koran, der dıe zwischen 610 un
637 Chr. durch Muhammed verkündeten göttlıchen Offenbarungen enthält, weiß
sıch ın eıiner Linıie miıt den früheren Offenbarungsträgern: „Dagt ır ylauben
Gott un: (an das), W as als Offenbarung) uns, un W Aas Abraham, Ismael,
Isaak;, un den Stämmen (Israels) herabgesandt worden 1St; un W as Mose
un Jesus und die Propheten VO' ıhrem Herrn erhalten haben, hne da WIr bei
einem von iıhnen (den anderen gegenüber) eınen Unterschied machen. Ihm sınd Wır

Christentum innerhalb un außerhalb der Kirche, hrsg. VO'  3 Klinger (Freı-
burg/Basel/Wien 1976 (QuaestDisp 73)

Zur allgemeınen Intormatıon können dienen: Gardet, Islam (Köln un
F, M. Pareja, Islamologie (Beyrouth 1957-63), SOWI1Ee L.Gar et M. Anawatı,
Introduction la theologie musulmane. Essaı de theologie comparee (Parıs
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ergeben‘“ (2; 136) An eıner anderen Stelle heißt 6S  a Kr (sC Gott) hat euch als
Relıgion verordnet, W as (seinerzeıt) dem Noah anbetohlen hat, un: W 3asSs Wır
(nunmehr) dir als Offenbarung) eingegeben, un! W as WIr (vor dır) dem Abraham,
Mose un: Jesus anempfohlen haben.“ (42, 139 Eindeutig wei{ß sich der Koran 1n
dieser Offenbarungskette als 9 diesmal ber endgültig etztes Glied, wobej
inhaltlich 1n keiner Weise qualitativ VO  3 den voraufgehenden Offenbarungen diver-
glert. Nach koranis:  em Verständnis 1St Offenbarung keine Selbsterschließung der
Wesensoffenbarung Gottes. Vielmehr gilt: „Und WIr ließen hinter ıhnen her Jesus,
den Sohn der Marıa, folgen, da{fß bestätige, W A4s VO  w} der Thora VOTL ihm da W al.
Und Wır gaben ıhm das Evangelıum, das (in ich) Rechtleitung un Licht enthält,
damıt es bestätige, W As von der Thora VvVor ıhm da WAafr, un: als Rechtleitung un:
Ermahnung für dıe Gottesfürchtigen.“ (5, 46) Sowohl die Thora als auch das
Evangelıum un schließlich der Koran sınd gegeben ZUuUr Rechtleitung für die 1äu-
bigen. „Wenn di meıine Diıener nach mır tragen, bin ıch ihnen) ahe un Cr -

höre, WenNn einer mir betet, seın Gebet S1ie sollen 11U) (auch ihrerseits) aut mich
hören un: mich Jauben Vielleicht werden s1e den rechten Weg einschlagen“
; 186) Gott offenbart folglich iıcht sich, sondern seinen Willen Mıt adäquater
Präzısıon Sagt deshalb die Erklärung „Nostra aetate“ des Vaticanum 11 (über das
Verhältnis der Kirche den niıchtchristlichen Religionen) VO Gott 1m Islam AausSs:

„Homuines allocutum“ „der den Menschen gesprochen hat“. Damıt vermeıdet
die Zzut AaussSeW OSCHNEC Deklaration jedes AÄquivok, das eLWw2 eın Verbum „offenbaren“
(„revelare“) notwendigerweise beinhalten würde. Da ach islamis  er Vorstellung
die Propheten un! Gesandten (Cottes die Offenbarung, die ıhnen eingegeben wurde,
hne jegliche Veränderung der Eigenformulierung weitergegeben haben, kommt
ihnen 1980808 eine untergeordnete Dienstfunktion Es 1sSt deshalb NUur folgerichtig,
Wenn WIr auch ber Jesus 1m Koran lesen: SRr 1St (in Wahrheıit) nıchts anderes als
eın Diıiener (von uns), dem WIr (besondere Gnade erwıesen, un!: den Wır einem
Beispiel für die Kinder Israel gemacht en  CC (43, 59) „ Jesus hat 1mM Islam eıne
durchaus menschliche Dimensıion. Lediglich seıne ungewöhnliche Geburt hebt ıhn VO':  3

den gewöhnlichen Sterblichen ab CC Eıne Personalunion 7wischen Gott un: Mensch
ın Jesus Christus un: der damıt verbundene Glaube dıe Trinität sind mMI1t der
Botschaft des Koran unvereinbar. Gott un Mensch haben nıchts miteinander C
meın, un 1es gilt auch für Jesus. Er Wr VO  - Gott gesandt, den Menschen
CGottes Willen 7 künden. Eıne solche Verkündigung War notwendig geworden, weil
die der voraufgehenden Propheten 1m Laufe der Zeıt entstellt un teilweise VOeI-

andert weitertradıert un schließlich mMIiIt vielen Fehlern niedergeschrieben wurde

Grundsätzlich wiırd hier die Übersetzung VO:! Paret, Der Koran (Stuttgart/
Berlin/Köln/Maınz benutzt. Die Verse werden entsprechend der 50
kufischen Verszählung der offiziellen ag y tischen Koranausgabe angegeben.

Zum islamischen Offenbarungsbegri vgl Gardet/Anawaltı, Introduction 3972 E,
407415

CT Balıce, „Das Jesus-Bild 1n der heutigen islamischen Theologie“, i Glauben
den einen Gott. Menschliche Gotteserfahrung 1mM Christentum und 1m Islam, hrsg.
VO Falaturı U, Strolz (Freiburg/Basel/Wien 11 Zu Jesus 1n islamischer
Sıcht 1mMm allgemeinen vgl Schumann, Der Christus der Muslime Christo-
logische Aspekte 1n der arabisch-islamischen Liıteratur (Gütersloh und Art.
‘Isa 1n Encyclopaedia otf Islam, 111e ed., Leiden 81—86

Der Fachausdruck hierfür 1St „TADLite VE Art. Tahrif 1n : Handwörterbuch des
Islam, hrsg. VO  - Wensinc u. YaAMerS (Leiden 1941 714 Zur Polemik
1mM allgemeıinen vgl Wilms, Al-Ghazalis Schriftft wıder 1e Gottheit Jesu (Le1-
den de Epalza, La Tuhfa, autobiografia polemica islamica CONTIrza
Christianismo de ‘Abdallih al-Taryuman ray Anselmo Turmeda | Rom 19/11) dı
Matteo, uI ‚tahrıf‘ od alterazıone della Biblia secondo musulmanı“, 1n ! Bessarıone
om (1922) 223—260; ders., „Le pretese contraddizıoniı della

386



CHRISTUS UN: CHRISTENTUM

Jesus W ar VO:  3 Gott Aazu ausersehen, diese Fehler korrigieren. Seine Verkündi-
Yung. das Indjıl, WAar die ursprünglıche Botschaft, dıe Gott ıhm eingab un: die
verkünden hatte. Der Terminus -1ndıde, Evangelıum, hat 1mM Laufe der Geschichte
un: Vor allem 1n der islamisch-christlichen Polemik ımmer wieder Schwierigkeiten
geführt. Folgt I1}  - der koranıschen Terminologie, meılint Ind)ıl die Botschaftt des
historischen Jesus, die protokollarisch ftestzuhalten und tradıeren Aufgabe der
Christen SCWESCH ware. Der Islam bestreitet, da dıe widersprüchlıchen Versionen
VO! Leben Jesu, die 1mM „Evangelıen“ genannt werden, dıe authentische Nıeder-
schrift dieser jesuanischen Botschaft sind Wır Wwıissen heute sechr wohl, da{fß die ntl
Evangelıen Jesus als den Christus verkündiıgen un nıcht die Aufzeichnung der Ver-
kündıgung des historischen Jesus seın wollen Der Koran un miıt ıhm die ıslamı-
sche Theologie sehen 1ın dieser Akzentverschiebung VO: verkündigenden Jesus ZU

verkündıgten Christus eine Vertälschung. Der dadurch 1n den ersten Jahrzehnten
des Christentums eingeschlagene Irrweg tührte ımmer weıteren und größeren
Abıirrungen. Er findet schließlich seinen Höhepunkt 1n dem aus iıslamischer Sıcht
grotesken Dogma VO  - der Gottheit Christı. Die gesamte christliche Dogmenentwick-
lung wırd tolgliıch als eine immer verhängnisvollere Wegentwicklung un Abirrung
VO der ursprünglichen Botschatt Jesu begriffen. Die zahlreichen dogmatischen Rıch-
tungen un Schulen des trühen Christentums erklären sıch demnach als kühne
Versuche, die einmal gewählte talsche Richtung durch philosophische Konstruk-
tıonen entweder nachträglich korrigieren der noch weıter 1n die Irre tre1ı-
ben

In all diesen Abirrungen findet sıch dennoch ımmer eın Körnchen VO':  '3 der
sprünglichen Wahrheit, weshalb tür den Muslim Juden un! Christen der Irr-
tumer 1im Detaıil den Nichtmuslimen eıne Sonderstellung einnehmen: 65 SIN
die „Schriftbesitzer“ S1e sınd dem Muslim aufgrund der gemeinsamen en-
barungstradıition besonders nahe, Ja d  ware 65 ıcht immer wieder den Vertälschun-
SCH gekommen, ware der Glaube der „Schriftbesitzer“ mi1t dem der Muslime iıden-
tisch; enn der Koran 1Sst nach islamıis  er Auffassung die endgültige Korrektur aller
voraufgehenden Verfälschungen prophetischer Botschaft un damıt auch der Jesu
50 „versteht der Islam sein Verhältnis ZU Christentum ÜAhnlich W 1 jenes se1ın Ver-
hältnıs n Alten Testament: als ‚Überhöhung‘ un: Vervollkommnung; 1in beiden
Fällen wird chronologische Aufeinanderfolge als theologischer Fortschritt interpre-
tiert“ Wer Iso Jude der Christ 1St, befindet sıch aut einer Vorstute P A} eıgent-
lıchen, vollen Wahrheit des Islam Dabei mOögen die traditionellen Irrtumer, die für
die Dıiyergenz zwıschen den Aussagen dieser dreı Religionen verantwortlich sind,
den Anhängern VO  3 Judentum und Christentum besonders nachhaltig den Blick für
die volle Wahrheit verstellen; dennoch gilt, dafß der einzelne w1e die Religions-
gemeinschaft insgesamt dem Anruf Gottes angetreten sınd un wenn auch
mit vielen Irrwegen ZUrr Wahrheit dieses (Csottes unterwCegs sind Da dieses 1el die
Ergebenheit 1n den Willen (Gsottes (arab Islam) 1St und der Koran dieses irrtums-

Scrittura secondo Ibn Hazm  9 ® Bessarıone (1923) 7/-12/; ders., La predi-
cazıone religiosa dı Maometto SUO1 opposiıtor1 (Palermo Fritsch, Islam
und Christentum 1m Mittelalter. Beıträge ZUr mittelalterlichen Geschichte der musli-
mischen Polemik das Christentum 1n arabischer Sprache (Breslau

Palmaieri, Dıie Polemik des Islam (Salzburg
Vgl dazu Blank, „Das Jesus-Bild 1in der christlichen Exegese VO:  3 heute“, 1n :

Glauben den eınen Gott (22—44)
Vgl Art Ahl al-Kitab, in Encyclopaedia ot Islam, NeW ed., (Leiden

264—266
Ua  S Ess, „Islam“, 1n ! Dıie füntf großen Weltreligionen. Hinduismus, Buddhis-

INUS, Islam, Judentum, Christentum, hrsg. VO  »3 Brunner-TIraut (Freiburg/Basel/
Wıen 68
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freı offenbart,; efinden siıch Juden un Chrıisten, als einzelne W1e als Gemeinschaft,
verschieden weıt VO' 1e1 entternt un: mit unterschiedlicher Marschgeschwindigkeit
auf dem Weg, dem Islam ENTISCSECN.

Von Anfang hat der Islam bereits 889 Koran Judentum und Christentum 1n
seine Vorstellungen VO)]  e Welt, Geschichte un: Offenbarung miteinbezogen. Im Ge-
ZENSATZ SE Christentum sieht sich als Wahrer un Hüter der authentischen Ver-
kündigung Jesu, der damıt automatisch 1n die Reihe der Propheten VO:  3 dam bis
Muhammad integriert wırd Indem sıch die Christen aut dıesen Jesus berufen, sind
s1ie der Wahrheit bereits näher als die Heiden. Weil s1e sıch ber auf iıhn un: ıcht aut
seine Botschaft, das Indjıl, berufen, sınd s1e 1mM Gegensatz den Muslimen VO

rechten Pfad abgeırrt. Was lıegt näher angesichts eines unmittelbar in den Islam
miıteinbezogenen Christentums als $ da{ß S1! A2US islamiıscher Sicht be1
den Christen eine Art Muslime handelt, dıe noch iıcht Sanz ZUrTr Wahrheit des
Islam durchgedrungen sind? Es liegt nahe, hier VO Christen als einem „a
Muslım“ sprechen; Ja, 6S scheıint, wollte I1a  S 1es ernsthatt tun, dafß dıe Aus-
Sapc noch hınter dem Auszusagenden zurückbleibt Dıie Sıcht des Christen als eıne
Art Muslim kann nämlich W1e dargelegt expliziter verfochten werden, als das
zögernd-vorsichtige Adjektiv „anonym“ zuläfßrt 1' Jedenfalls kann das Christentum
mühelos als historische, heute ber eigentlich ıcht mehr notwendıge Vorstute ZU

Islam 1n die Denkweıiıse der Muslime integriert werden. Dıe vollständıge Integration
Jesu Christı und die teilweise gelungene Eiınordnung des Christentums verdankt
der Islam der Tatsache, daß historisch nach dem Christentum 1n einer Gegend
entstanden iSt, Muhammads Lebzeiten zahlreiche Juden un Christen VT -

schiedenster dogmatischer Rıchtungen wohnten. Dıe Stellung des Islam zZzu hr1-
SsStentum MUu: deshalb als eın Sondertall VO:  - Begegnung 7zwischen Relıgionen der
VO:  - Theologie der Religionen angesehen werden.

De Hindui1lsmus

Anders als der Koran erwähnen W 1€e die hl Bücher des Hınduis-
1INUS$S 11 esus der das Christentum keiner Stelle; enn als Indien ZU erstenmal
VO]  e} der Predigt Jesu erfuhr 1: lag die relig1öse Überlieferung Indiens 1n festen For-
INE  - OT Eıne Auseinandersetzung mMi1t Jesus und dem Christentum geschah 1n Indien
erst 1m 5SOS. „Modernen Hinduismus“, den INa mit Ram Mohan Roy (1772-1833)
beginnen aßt 13 Dıe Vorstellung, Andersgläubige als unbewuft wahre Verehrer
des eigenen (Jottes un damıt als Gläubige der eigenen Religion sehen, hat, w 1e

10 Dıes gilt Vor allem, W CII INa  - daran denkt, dafß nach Vorstellung vieler
Muslime der Mensch Eerst als ine Art Muslim geboren wird, vgl dazu Art. Fıtra, 11 *
Encyclopaedıa of Islam, NneW ed., El Leiden 931 Dıe These lautet: „Every
child 18 orn in the fitra; Lt 15 h1s Parents whi make of hiım Jew Christian

Parsı. In the SaIle Way cattle Z1ve birth calves wiıithout detects  CC (Ll bei
Wensinck, The Muslim Creed Its enesı1is and Hıiıstorical Development |Lon-

don 42.)
11 Zur allgemeınen Information können dienen: Eıidlıtz, Dıie ndische (Gjottes-

liebe (Olten/Freiburg > Gonda, Dıie Religionen Indiens, Bde (Stuttgart
1960-—63); Lemaitre, Der Hınduismus der Sanatana Dharma (Aschaffenburg

Neuner, Hinduismus un Christentum (Wien/Freiburg/Basel
12 Dıies gilt selbst dann, wWenn INa  3 eıiner Verbreitung des Christentums 1n Indıen

durch den Apostel Thomas festhält. Dazu vgl allgemein Mundadan, Ira-
dition of the St Thomas Christians (Bangalore Podipara, The Thomas
Christians (London

Vgl Aazu Antes „Das Neue 1im modernen Hıinduismus“: ZMR (1973)
99—1
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neuerdings Roest Crollius angemerkt hat, 1ın Indien Tradıtion. S0 lesen WIr in
der Bhagavad-Giıta 1 die mındestens alt W 1e das und tür viele Hindus das
heilige Buch schlechthın ist:!

99.  u die ylaubensvoll ergeben andern OÖttern Verehrung weıhn, Selbst diese
ehren doch 11UT mich, WenNn auch nıcht grade regelrecht. Denn der Genijefßer un:
der Herr VO  e} allen Optern bın NUur ich.“ 42 f

Und noch deutlicher eıner anderen Stelle:
„Und welche Gottheit einer auch 1mM Glauben verehren strebt, sehe seinen
Glauben un!: we1lıs ıhm den rechten Platz Wenn 1n festem Glauben strebt
nach se1ines CJottes uld und Gnad:;: Dann WIr: zuteil ihm, W as wünscht, enn
SErn wend’ ıch ıhm Gutes 711  «“ ( 21 f3
In solchen Sitzen 1St bereits jene Tendenz des Hınduismus grundgelegt, die WIr

mMi1t dem Münsteraner Sanskritisten Hacker „Inklusivismus“ ennen wollen. Es 1St
jene eigenartıge Fähigkeit des Hınduismus, jede Denkrichtung in sıch aufzunehmen

der Bedingung, da{ß diese ıcht den Anspruch eltend macht, die e1INZ1g wahre
seıin. Eın besonders typisches Beispiel $ür dıesen Inklusiyismus 1St die Stellung

des modernen Hındu1ismus Christus un!: dem Christentum 1 Der Ansto{ß ZUr

Modernisi:erung des Hınduismus, der SS Renaı1issance 1n Bengalen 1 kam 1n doppel-
Ler Hınsicht Aaus Europa: Unter dem Schutz der englischen Kolonialmacht gründeten
Missı:onare Schulen un ühlten sich als Lehrer der Verbreitung europäıschen Wiıssens
bzw. englischer Kultur ebenso sehr verpflichtet W 1e der Verkündıigung ihres christ-
liıchen Glaubens 1mM obligatorıschen Katechismusunterricht dieser Schulen 1 Wer tolg-
lı diese Schulen durchlaufen wollte, mu{fßÖte ob Christ der Hındu dem traditio-
nellen englischen Schulsystem entsprechend auch der relig1ösen Unterweısung teil-
nehmen. Dabei viele Lehrer eifrıg bemüht, die hohen ethischen Werte des
Christentums un seine ber alles erhabene Dogmatik gebührend preıisen un
sS1e gewissermaßen 1m Kontrast ZUuU „heidnischen“ Hinduismus Zu Leuchten
bringen. So sollten bei den jungen Hindus schon früh Minderwertigkeitsgefühle SC-
genüber der eigenen Kultur ErZeUST werden, die DUr durch eine spatere Konversion
ZU Christentum abgebaut werden konnten. Eıne Z7weıte Tendenz jedoch War nde
des 18 und Begınn des Jh ebenso unverkennbar. Britische Gelehrte studierten
miıt grofßem Interesse die hl. Schriften der Hındus. An englischen Unıversıtäiten

14 Roest Crollius: The Word 1n the Experience ot Revelatıon 1n Qur’an
2AN! Hındu Scriptures (Rom 755 Anm

Zitiert nach der Übers VO:  e} . Schroeder, Bhagavadgıta Des Erhabenen Sang
Düsseldorf/Köln

16 Vgl azu ÄKrämer, Christus und Christentum 1m Denken des modernen
Hinduismus (Bonn z Samartha, Hindus VOor dem universalen Christus.
Beıträge einer Christologie 1n Indıen (Stuttgart > Thomas, The
Acknowledged Christ ot the Indıan Renaıissance (Bangalore

Vgl den Tıtel des Buches VO': Kopf, British Orientalism and the Bengal
Renaıissance. The Dynamıcs ot Indian Modernizatıon (Berkeley/Los
Angeles St Hay, Asıan Ideas ot East an VWest. Tagore an Hıs T1It1CSs
1n Japan, China an Indıa (Cambridge, Mass.

Die Frage, ob eLwa deutsche Lutheraner w ıe Ziegenbalg und Plutschau als
Miıssıonare nach Indien kamen, bleibt hier bewufit ottfen Es interessiert 1n diesem
Zusammenhang 1Ur die reale Situation 1m ja AZu Gibb, „Anglican an
Protestant Missıons 706—-1857“, 1in Christianıty 1n Indıa, hrsg. VO  — Perumalıl
u. Hambye (Alleppey bes 21 DIL fl 3 Potts, British Baptıst
Missionaries 1n India ME (Cambridge

Auch 1n Deutschland besteht zwıschen der Begründung des ersten M1SS1ONSWI1ssen-
schaftlichen Lehrstuhls 1n Münster/Westf. un der Aufforderung des preußischen
Kultusministeriums, in der kath Theologie das Kolonialwesen mehr berücksich-
tigen, eın N: Zusammenhang, vgl azu: 50 Jahre Katholische Miıssı1onswiıssen-
schaft 3  9 hrsg. VO  »3 Glazik (Münster
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wurden Lehrstühle für Sanskrıit un: andere orjentalische Disziplinen eingerichtet.
Anders als dıe Missionare, die die hl Bücher der Hındus yewöhnlich geringschätzten
un verhöhnten, diese britischen Orientalisten voll der Bewunderung und
ftejerten die erhabene Liıteratur des Ostens. Wenigstens eın Name se1 hiıer stellver-
tretend für viele Cec1NNeN erlaubt: Max Müller (1823—1900), der mit der sıch
auf 50 Bde belaufenden Reihe „Ihe Sacred Books ot the East'  ba diese Tendenz für
viele Inder gewissermaßen 1n sıch verkörpert. Das Echo auf diese Textreihe War un
1St. 1n Indien zroßß, da{fß 65 eLw2 die deutsche Organisationsleitung der Goethe-Insti-
LuUutfe für angebracht hielt, re Niederlassungen 1n Indien nıcht w1e allgemeın üb-
lich — Goethe-Institute NCNNECN, sondern bis auf den heutigen Tag Müller-Institute.

Dıi1e unmittelbaren Auswirkungen dieser aufblühenden britischen Orientalıistik auf
Indien konnten begreiflicherweise ıcht lange aut sıch waAarten lassen. Sıe tanden ıhren
siıchtbaren Ausdruck 1n der S0 bengalischen Renaıissance der JahreSVon
1U  a War der weıterbestehenden englischen Kolonialherrschaft das Mınder-
wertigkeitsgefühl, das die Mıssıonare den Jungen Hındus vermitteln suchten, be1
vielen indischen Intellektuelle: eıiner stolzen Wertschätzung der eıgenen Tradıtion
und Kultur gewiıchen. Zahlreiche Hındus begannen sıch intens1v mi1t den Schritten
des Hınduismus beschäftigen. S1ie stießen dabei auf die grofßartigen monistischen
Spekulationen der Upanıiıshaden S1ie csahen ber auch, da{fß eine Retorm
des konkreten Hiınduismus, W1e€e praktisch gelebt wurde, ertorderlich WAar. Das
„ad fontes“ mufte auch JE Beseitigung überkommener MifSstände un: Fehlinter-
pretatiıonen führen. Eıne der markantesten Persönlichkeiten dieser Neuorientierung
War der bereits Ram Mohan Roy 1 der Begründer des Brahma-Sama)j A
Überzeugt VO: Monısmus der Upanishaden SEeLZTe sich der hochgebildete Bengale
auch M1t Jesus un dem auseinander. Dazu chreibt A R „Das Ergebnis VO'

langen un ununterbrochenen Forschungen ber die relıg1öse Wahrheıiıt Wal, da{fß ich
die Lehren Christi tür moralische Prinzıpien törderlicher un!: für die Anwendung
durch vernunftbegabte Wesen geeigneter gehalten habe als jede andere Lehre, die
mir ekannt geworden 1St  6 2 Treffend stellt eshalb Boyd test: „Es WAar mehr die
christliche Ethik als das christliche Dogma, welche ammohan ROy angez0OgenN hat,
un sah keinen Grund, weshalb eın Kompromißß zwıschen seınem eigenen Hındu-
Moniısmus, der aut den Upanishaden gründete, un der Moral der Bergpredigt, die
ıh: sehr N}  9 nıcht möglich seın sollte“ Damıt 1St zugleich jene Trennung
zwischen christlicher Ethik bzw dem Jesus der Bergpredigt un: der Christologie der

19 Zu den Schritten vgl The Englısh Works of Raya Rammohun ROoYy, hrsg. VO  -

Nag Burman, Part Part 11 (1946), Part (1947), Part
(1948), art VI (1951) Part VII (1958), Gesamtausgabe Sadharan Brahma Sama)
(Calcutta’ ZUr Bı0 raphie vgl Ball, Rammohun ROoy Study of hıs
Works an ought (Ca Chatterjee, Rammohun Roy an Modern
India (Calcutta I3 Moore, Ram Mohun ROYy and merıca (Calcutta
The Fathers of Modern Indıa, OommemoOratıon Volume, hrsg. VvVon Chakravartı
(Calcutta > Das, Rammohun ROY, the Modernizer (Calcutta

Für die Geschichte dieser Bewegungen: Sahae, Brahma Sama) un! Ayra
Sama), ihre Entwicklung und ihre Stellung ZUr Autorität der heiligen Schriften
(Bonn [phıl Dıss. ] > teilw. auch Andrews, The Renaissance in India
(London > Farguhar, Modern Relig10us Movements 1ın India (Delhi

7 Glasenapp, Relig1iöse Reformbewegungen 1mM heutigen Indıen (Leipzıg
> Herbert, Spiritualite Hindoue (Parıs “1947); Sarma, Studies iın the
Renaissance of Hınduism 1n the Nıneteenth and Twentieth Centuries (Benares
1944

Zıit bei Collet, The ıfe and Letters ot Raya Rammohun Roy (Calcutta
Y

z& R Boyd, An Introduction Indian Christian Theology Madras
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kirchlichen Verkündigung vollzogen, die die tellung des modernen Hınduismus
Jesus 1mM Jh nachdrücklich auszeıichnet. Jesus wırd ZU „Führer Friıeden und
Glück“ 2 eine Art Guru Aaus dem Westen. Zugang ıhm gewährt unmıiıttelbar das

der Weg ber die Verkündigung der Kirche erweıst sich WECNN nıcht als Irr-
W, doch wenı1gstens als Umwesg. Ram Mohan Roy verfolgte mıt seinem Jesus-
Buch eine meditatıve, Zu praktischen Handeln unmittelbar anleitende Absicht
Historische Fakten ber das Leben Jesu der Lehren w1e Inkarnatıon, Auferstehung
un Trınıtät standen nıcht 1mM Vordergrund des Interesses. Da diese Siıcht Jesu NEU

un ıcht unbedingt den Bemühungen der Miss:i:onare förderlich WAarT, erkannten z. B
diıe Mıssıonare VO  3 Serampore csehr schnell Mıt charfer Kritik artetie deshalb be-
reits 1820, Iso noch 1m Jahr der Veröffentlichung VO  3 Roy Jesus-Buch, der Mıs-
s1iOonar Joshua Marshman 1m „Friend of India“ auf, einer VOo  $ den Missıonaren VO'  e

Serampore herausgegebenen Zeitschrift Z Er warf Roy VOT, die dogmatischen Aus-
des Christentums ıcht berücksichtigt haben Diese scharfe Kritik vermochte

jedoch Roy nıcht umzustımmen. Das orientalische Selbstbewufstsein Wr erwacht
und, gestutzt aut eine glorreiche Vergangenheıt, ahm E  z} 1U auch unbefangen
Stellung Christus un: dem Christentum.

Am schärfsten brach dıeses relig1öse Selbstbewufßtsein be1i Keshub Chunder Sen
(1838—1884) durch Wörrtlich chreibt E „Ich fühle miıch als Asıate, der eine weıte
Wihlerschaft vertritt:; ıch fühlte miıch iıcht un!: kann mich ıcht NUur als Inder tüh-
len. Von einem nde Asıens bıs Z.U anderen rühme ıch mich eıner riesigen Heımat,
eıiner weıtreichenden Nationalıtät un:! einer weitausgedehnten Verwandtschatt. Neın,
ich stehe nıcht 1Ur auf höherem und weiterem Boden, sondern ich stehe auf heiligem
Boden Ist nıcht Asıen der Geburtsort großer Propheten un: Heiliger? Ist nıcht
1n hervorragender Weıse für den est der Welt eın heiliger Walltahrtsort? Jal auf
Asıens Boden haben die eblüht und sınd gewachsen, denen die Welt verehrend
Füfßen lıegt. Die großen Religionen, dıe Millionen Menschen Leben un Heil gegeben
haben, verdanken ıhren Ursprung Asıen. Fuür miıch 1St der Staub Asıens weıt wWert-

voller als old un Sılber. Gewiß, OR 1St eın geheiligter Boden, auf den WIr 1n Asıen
Lretfen. Der Osten 1St eigentlich das Heılige Land ber Asıen 1St niıcht 1Ur heilıger
Boden, sondern Cr 1St zugleich katholischer Boden An diesem einen Ort können Sie
alle führenden Propheten un alle größten relıg1ösen Begabungen der Welt auf-
zählen. Keın großer Prophet wurde außerhalb der renzen Asıens geboren. Ist 1es
nıcht eine beachtenswerte Tatsache? Asıen 1St die Heimat aller anerkannten Kırchen
in der Welt Es 1St ıcht der ausschliefßliche 1t7Zz eines estimmten Glaubenssystems.
Es 1st nıcht das ausschließliche Eıgentum einer besonderen Sekte Juden, Christen
und Mohammedaner 2 Hindus, Buddhisten un Parsen, S1€e alle sehen in Asıen ıhre
gemeınsame Heımat. Der Geıst Asıens 1St kosmopolitisch, katholisch und umfassend,
nıcht partellsch, einse1t1g der sektiererisch. Selbst die schlimmsten Gegner können
keinen FExklusıyismus Asıens behaupten. Asıen wıegte, hegte un stillte all

AA Der vollständige Originaltitel des 1820 veröffentlichten Buches lautet  < Precepts
of Jesus, Guide Peace and Happiness.

„Remarks certaın observatıons 1ın ‚An Appeal the Christian Public 1n
defence ot the Precepts of Jesus, by Friend of Truth‘“, 1n: Friend ot Indıa, vol 111
(Maı 133139

25 Vgl dazu Mazoomdar, The Faıith 2N)' Progress ot the Brahmo Sama)
(Calcutta 21934), bes 173 f£.; ders., The Lite and Teachings of Keshub Chunder
Sen (Calcutta

„Mo amedans“ 1m Original. SOnst müßte INall, die Muslime ıcht
beleidigen, miıt „Muslime“ übersetzen.

Ab hier wechselt das persönliche Fürwort, das bis dahin CI WAar. Sen spricht
VO'!  »3 Nu 1b VO: Asıen PCI „she Entsprechend heißt der olgende Atz. „How
versatile her gzenıus
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die gyroßen Kirchen des ÖOstens un des Westens. Welch vielseitige Begabung, welch
verschiedenartige Gaben, welch weıitreichende Sympathıen, welch umfiassende Eıgen-
schaft! Wıe weıt 1St die Brust, dıe vielen un: csehr unterschiedlichen Glaubens-
bekenntnissen un: Kıiırchen Miılch gab! Mutter VO:  3 Christentum und Hınduismus,
die Welrt preıst Diıch und ehrt Deine unübertreftliche Katholizität! Du hast Jesus,
Buddha un: Zoroaster grofßgezogen. Wahrlich im Geiste Asıens sınd alle Sekten
versöhnt“ 8

Diese Satze muflßten „Asıens Botschaft Europa“, W1e Sen seine Vorlesung
Nannte, einem erschütternden Ereignis für Kolonialherren und Missıonare 1im
19:JE machen. In der at, „Europa 1St der aktiıvste, dynamıschste Kontinent unNseres

Globus, ber ugleıch der relıg1ös unproduktivste. Er hat se1ine Religionen schon
immer Aaus dem Osten bezogen. Nıcht L1LULr für das Christentum, sondern tür die Ge-
samtbewegung der Religionsgeschichte gilt: Orıente lux  < e Dıiıese Aussage VO  3

Ben-z 1St den wenıgsten Menschen in Europa bewufst un: löst berall,; 114  - S1e
wiederholt, Überraschung Aus. Um W1e viel mehr muf{fßten jene VOT rund eiınem Jahr-
hundert überrascht SCWESCH se1N, als eın Inder ıhnen diese Wahrheit vorhielt un:
damıt gerade das nach Asıen eim- und zurückholte, W as die Mıssıonare A4US5 Europa
als iıhr höchstes Gut ansahen un in seınem 1enste AaussezOsSCN Jesus un:
das Christentum. ens Aufforderung Kuropa, se1ıne Einladung, Europa ..  möOge
Asıen die Hand reichen, überforderte zweıfellos die Gesprächsbereitschaft der da-
malıgen Miss1ionare. Miıt Sen Warltr sicher das relig1öse Selbstbewuftsein der s1aten
bzw. Inder SOWEeIlt gestiegen, daß s1ie eine Auseinandersetzung mit der christ-
lıchen Theologie konnten. S0 eLIwa versuchte der Bengale Brahmabandhav
Upadhyaya (1861—1907), durch Sen9die klassısche Beschreibung des Brahma
als S5at Il Seın), Cıt Wiıssen/Logos) un! Ananda (Glück) aufzugreifen un! in
ihr die ndische Formel des christlichen Trinıtätsdogmas sehen g Umgekehrt hat
auch christlicherseits dieses Beispiel bekanntlich Schule gemacht, W C111 die „Eremiten
VO  3 Saccıdäiänanda“ schreiben „Miıt größter Inbrunst un: mi1ıt mehr echt als sein
Sannyası-Bruder darf der christliche Mönch SAT sprechen, wWenn seine Betrachtung
sıch dem Vater zuwendet, dem ‚Ursprung ohne Ursprung‘, der Quelle un dem 1e1
des Ausströmens un: der ‚Sammlung‘ des göttliıchen Lebens; GLE WEeNnN ber den
Logos meditiert, das dem Seienden konsubstantielle Erkenntnisbild: ANANDA,
WEn den Paraklet betrachtet, der den Vater un eın Wort iın der Freude der
absoluten Liebe vereıint“ 3

Die Trennungslınie 7zwischen einer christlichen indischen Theologie un: eıiner 1N-
dischen Sıcht des Christentums 1St sehr dünn geworden. Dies bringt der iındische
Swamı Akhilananda (1894—1962) 1n seinem 1949 1n New ork erschienenen Jesus-
buch „The Hındu View of Christ“ auch ZU Ausdruck. „Eın sorgfältiges Studıium
des Buches zeıgt dıe iıhm zugrunde lıegende Über zeugung auf da der Hınduismus
sıch Christus bereits angeeignet habe, se1 65 weder gerechtfertigt noch notwendig,
weiterhin christliche Missıionare nach Indien senden“ 3 Man wird einwenden
wollen, dafß die christliche Überzeugung VO':  $ der Gottheit Christi be1 den bisherigen
Versuchen, Jesus 1n den Hiınduismus integrieren, unbeachtet blieb Mittels der
klassischen Lehre VO vatarıa haben die modernen Hındus auch die Gottheıit

Aus „Asıa’s Message Europe“, in Keshuhb Chunder ens Lectures 1n Indıa,
(London/Parıs/New York/Melbourne Sn  9 hier: 5254
Benz: Neue Relıgionen (Stuttgart

—4 Vgl Thomas: The Acknowledged Christ 105
31 Monchanıin Le AUX Die Eremiten VO:!  3 Saccıdänanda. Eın Versuch

ZUrFr christlichen Integration der monastischen Überlieferung Indıens (Salzburg
266 Das Thema Mönche un Religionen Asıens 1St neuerdings wieder 1n der Dıs-
kussion, vgl dazu: Christian Monks and Asıan Religions. Proceedings of the Asıan
Monastıc Congress (Bangalore, Oct. 1973 Chimay 03

Samartha, Hındus
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Christi absorbiert. Der Avatara-Lehre zufolge findet immer annn ıne göttlicheHerabkunft ‚9 wWwenn die rechte Ordnung ın der Welt arma 1in iıhr Gegenteıilverkehrt werden droht Der vatara 18808 stellt durch se1ın Erscheinen die rechte
Ordnung wıeder her, indem dıe Unordnung (Adharma) Zzerstört. S5wamı Akhıilan-
nda glaubt NnUu. Jesus als vatara verstehen dürfen, wobei dem Prolog des
Johannes-Evangeliums eine Sganz besondere Bedeutung zukommt.

99  ıer seı1en einıge wichtige Kennzeichen gyöttlicher Menschwerdungen verzeıichnet,
VO) denen der Swamı meınt, s1e selen in Jesus Christus erfüllt: Die göttlichen
Menschwerdungen siınd sich der Aufgabe, deretwegen S1e 1n dıe Welt kommen, voll
bewufßrt Sıe erkennen die Lebensnot des Zeitalters, 1in welchem s1ie erscheinen,
auch Wenn die Menschen iıhnen gegenüber gleichgültig sSein ollten Jesus kam,
den Geist der Religion, das wahre dharma, wiederherzustellen: AZu verwarf Er
den jüdischen Ritualismus auf der einen un den griechısch-römiıschen Mater1jaliısmus
auf der anderen Seıite. Obgleich S1e bereitwillig : Wohl der Menschheit mensch-
liche Begrenzungen auf sıch nehmen, tühren s1e dennoch eın tiet empfundenes ‚Gott-
bewußtes Leben‘ Obgleich Jesus Gott gleich Wal, ahm Er das nıcht als eın Vor-
recht, sondern War demütig J  9 die Gestalt eınes 1eners anzunehmen Sıe
sınd Bindeglieder zwıschen Gott un: Mensch und führen Menschen Ott

S1e wissen immer, W as in den dreı Zeıten geschieht, ın Vergangenheıt, Gegen-
Wart un!: Zukuntft Sıe verstehen menschliche Schwächen, verhalten siıch aM
sichts iıhrer nachsichtig und bezeigen iıhren Schülern Treue un Liebe Die
Menschwerdungen haben, da s1e Maniftestationen Gottes sind, die Kraftt der Gnade
‚Dıe Briıse der göttlichen Gnade bläst beständig, doch 1Ur die Person, die stark

ISt, ihre Segel entfalten, ann sıch ihrer erfreuen.‘ Man kann Gottes Gnade
Nu empfangen, wenn INa  $ aufrichtig bereut und siıch Gott hinwendet“ 34.

Der Hınduismus kennt manche solcher Avataras namentlich, ihre Zahl 1St ıcht
festgelegt. Mühelos äßt sıch eın weıterer vatara 1n die Reihe der namentlich
ekannten auineNmMen: Jesus. Dementsprechend kann Mahatma Gandhı (1869—-1949)
auf Madame Pollaks Frage, be] seiner Bewunderung für Christus nıcht
Christ würde, Ntworten A kam Z dem Schluß 1n Ihren heiligen Schriften 1St
nichts, W as WIr ıcht auch 1n den unNnserIen hätten, un daß ıch, WEenNnnNn ıch eın u
Hındu ware, auch eın Christ seıin würde. Es bestand für miıch keine Notwen-
igkeıt, Ihrem Bekenntnis beizutreten, damıt ıch dıe Schönheıt der Lehren Jesu
gylaube der seınem Vorbild folgen versuchen kann  CC 3i

Der ndısche vatarıa hat ber neben dem Moment des Herabsteigens noch eıne
andere Seıte. Er beinhaltet, woraut besonders Dr Sarvapallı Radhakrishnan
bis nachdrücklich hınweist S auch die spirıtuellen Möglichkeiten des Men-
schen. Er 1St nıcht NUur eın Herabsteigen Gottes in die Menschheit, 1sSt. auch eın
Aufsteigen des Menschen Z Stand der Göttlichkeit. Wann ımmer sıch 1n der (36-
schichte ereignet, kann INa  en 9 1n solch einem Menschen ST Gott m-
boren“. Daraus folgt, da Jesus unzweifelhaft eın vatara Gottes ist:; doch, dart
NnUur als eine Menschwerdung Gottes vielen verstanden werden. Deshalb dart
ıhm keine Einzigartigkeit zugesprochen werden, auch soll ıcht behauptet werden,

se1l die abschließende Offenbarung Gottes. So heißt 1n einem Gespräch zwıschen
Frau Emily un Gandhı

„Frau Jesus Christus 1St der Sohn Gottes. Gandhıi Wır ber auch Frau
Neın, Er War der einzıge Sohn Gottes. Gandh:ı: Hıer unterscheiden WIr uns. Für S1e
War Jesus der einz1ıge Sohn Gottes. Für mich w ar Er eın Sohn Gottes, WenNnNn auch

Vgl die Stellen, dıie beı Gonda, Dıe Religionen Indiens 1m Index ZeENANNT sind.
Samartha, Hındus 75

30 Zit. bei Samartha, Hındus
Vgl Samartha, Hındus 1
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viel reiner als WIr andern alle ber jeder VO  3 unls 1St eın Sohn CGottes und fähig,
das CUunN, W as Jesus LAaLl, WEeNnNn WIr 1Ur versuchen, das Göttliche 1n uns SA Aus-
druck bringen“ 3

Die Christen veriretfen folglich schon eınen entscheidenden Aspekt des Hınduis-
INUS, indem S1e Jesus als vatara ylauben. Dennoch sind s1ie ıcht AI vollen
Wahrheit vorgestoßen. er Einzigkeit des vatara Jesus Christus ührten sıe
blutige Religionskriege. S50 Siınd S1e ‚.WAar zweıtellos schon Vertreter hinduistischer
Lehren, Ja gewissermaßen „ANONYINC Hindus®s denen wünschen ware, sıch auch
1n ıhrem eıgenen Interesse, jede Form religıöser Zwiste vermeıden, ZUrFr vollen
integrierenden Sıcht des Hınduismus durchzuringen.

111 De uddhismus

Nach dem Hınduismus NUu. noch kurz eın paar Bemerkungen ZU Buddhismus.
Wiıe 1m Hinduismus kommt auch 1mM Buddhismus Jesus nıcht ursprünglich VOT, und
1mM Gegensatz ZU Hinduismus sınd die buddhistischen Äußerungen Jesus 1n der
Moderne ıcht leicht greifbar 3 Wır wollen u1lls hıer mi1t der Stellungnahme eines
einz1ıgen, eines der tührenden Buddhisten Thailands begnügen. Gleich Begınn
seiıner Vorlesungen ber „Chrıistentum un Buddhismus“ VO 1967 unterscheidet
Bhikkhu Buddhadasa Indapanino aus Bangkok WEe1 Aussagweısen, denen INa  3 1n
relig1ösen Texten begegnet: „Dıie 1St die bhonventionelle Sprache; lassen Sıe S1e
unls die Sprache des einfachen Menschen nNnEeENNEN. Dıie 7zweıte iSt eine besondere Art
religiöser Sprache, die die ‚ınnere Welt‘, die Bıldung des Geistes, des erzens VE{ -

körpert; lassen Sıe u1ls diese Sprache die ‚Sprache des Dhamma‘ nennen“ 4 Diese
Benennung führt mıtten 1Ns Zentrum der Lehre des Hınayana, enn Dhamma
(sanskr. Dharma) hat sehr verschıedene Bedeutungen: bezeichnet CS die
wahre Natur der Dınge (Sabhaävadhamma), das (Gesetz der Natur (Saccadhamma),
die Pflicht, die 1in Übereinstimmung miıt dem (zeset7z der Natur ertüllen gilt
(Patipattıdhamma der Nıyyanıkdhamma) und die Früchte, die Ergebnisse der
Handlungen der der Verwirklichung (Vipakadhamma der Pativedhadhamma) 4
Der gesamte Bereich der buddhistischen Lehre bis hin I Karma-Lehre 1St MI1t
diesem Schlüsselwort angesprochen.

Wenn relig1öse Texte, Iso das Tipıtaka des Theravada-Buddhismus Uun! die Bı-
bel der Christen, VO:  a Aussagen der Sprache des Dhamma voll sınd 4: w1e der
Bhikkhu SagtT, ann 1St 065 LLUT „der Unkenntnis der Sprache des Dhamma zuzuschrei-

4;ben,; da eıner seıine eigene Relıgion aufgıbt un eine andere annımmt

37 Zit. bei Sarfiartba, Hindus 0®
38 Zur allgemeıinen Intormatıion können diıenen: Conze, Der Buddhismus.

Wesen 11Ild Entwicklung (Stuttgart Schumann, Buddhismus Eın Leıit-
faden durch se1ine Lehren und Schulen (Darmstadt > Rahula, What the
Buddha taught (Bedford *1967)3 Nyanatiloka, Vocabulaire bouddhique de termes

doctrines du palı (Pafrıs Fox, Buddhism, Christianity and
the Future of Man (Philadelphia

Herrn Dr Waldenfels verdanke iıch den Hınweıs, da{fß Ueda und andere
Japaner die Christen als „ANONYME Buddhisten“ bezeichnen. Außer ein1gen Andeu-
tungen In Ott 1in Japan Anstöße ZU Gespräch mit japanischen Philosophen, Theo-
logen, Schriftstellern, hrsg. VO  3 Sezucht Luz (München 1St mır ber
keine weıtere Stellungnahme Aaus Japan bekannt.

E Bhikkhu Buddhadäsa Indapanino, Christianity and Buddhism. Sınclaire Thomp-
SO  3 Memorial Lecture, fifcth ser1es (Bangkok

41 Vgl
.
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Buddhisten nämlıch „können alle Aussagen 44 des Christentums als mi1t der Lehre
Buddhas übereinstiımmend annehmen, Wwenn INa  S ıhnen erlaubt, die Sprache des
Dhamma ın der Bıbel mMLE ıhren eigenen Begriffen interpretieren“ 4:

Zwei Beispiele sollen 1€es verdeutlichen: a) Mt 1 9 50 stellt Jesus test, daß die ıhm
Bruder, Schwester un Multter sınd, die den Willen seines himmlıschen Vaters un
Der Bhiıkkhu bemerkt AI „Beachten Sıe, dafß 1n dieser Aussage das Wort ‚tun‘
benützt wurde un! nıcht das Wort ‚Glaube‘, Glaube Gott, der der himmlische
Vater 1St. Dies ze1gt, da Jesus eher die Tat (dıe Praxıs) als den Glauben fordert.
Glaube allein würde nıcht eine Person seinem Bruder, seiner Schwester der Mut-
ter machen“ 4 50 gilt: „Die christliche Lehre VO]  w Nachsicht un Vergebung,
deren helfen un andere WwW1e sıch selbst der mehr als sıch selbst lieben, eNLi-

spricht der buddhistischen Lehre, die auft dem Tun un nıcht auf dem Glauben
alleıin beruht. jemand Gott versteht der nıcht, hat keine Bedeutung, denn, WeNnn

jemand diese Tugenden ın dıe Tat UMSELZL, wird das Ergebnis dasselbe nIspre-
chend dem (jesetz des Karma sein, das, WE die Buddhisten WISSECN, der Der-
sönliche ott SE Selbst das eintachste Andachtsgebet kann als eine Art Handlung
betrachtet werden“ Nachdem der Bhikkhu Ott mMit einem Aspekt VO  3 Dhamma
gleichgesetzt hat un: damıt Dhamma „viel mehr als 1es einschlie{(ßt“ 4! stellt die
Frage nach der Gottheit Jesu un beantwortet s1ie tolgendermalien: „Buddha Sagt
‚Wer das Dhamma sieht, sieht mich ; WCTI das Dhamma iıcht sıeht, sieht mıch nicht,
cselbst meın Gewand festhielte.‘ (Itiyuttaka, Khuddaka-Nikaäya) Dıes be-
deutet, da{fß die, die den Buddha sehen, die sınd, die das Dhamma ın seinem Geist,
nıcht 1Ur seinen KöÖörper der 1Ur seinen Geist sehen. Denn W Aas in seinem Geist lıegt,
1St das Dhamma oder Gott. Deshalb 1St dieses ıcht 19885858 eın Sohn Gottes oder
anderes, sondern Gott selbst. Buddha‘ 1St ‚Dhamma‘, und ‚Dhamma(‘ 1St Gott. Jesus
Christus ISt; W as das angeht, W as 1ın seiner Seele lıegt, ıcht wenıger als Gott selbst“ 4!

Aufgrund dieser Überlegungen kann der Bhikkhu seıne Vorlesungen1
assend Sagen: „Sobald einer die Bedeutung von Dhamma ertafßt hat, wiıird eın
u Buddhist, eın Christ un: eın u Muslim auf einmal. Sobald Schöp-
fung, Erlösung und Vollendung ın Begriffen des Dhamma VO: buddhistischen Stand-
punkt Aaus interpretiert werden, bleibt kein Raum mehr für Verschiedenheit zwiıischen
Religionen“ 9! Die Bedingung dafür iSt, da{iß alles systemıimmanent A4UuS der Sicht des
Buddhismus gedeutet un erklärt wird, dafß der Christ hierbei gewissermaßen als
„a  O  Y Buddhist“ erscheint.

Die eingangs gestellte Frage W 4S halten Muslime, Hindus un: Buddhisten VO

Christus und dem Christentum?, 1St miıt Vereinnahmung un Integration 1n das je=
weilige Lehrgebäude der befragten Religionen beantworten. Wiıe dies 1m einzel-
Nen geschieht, ze1gt, da INa  b das „anonym“” 1Ur analog un: Aus mnämotechnischen
Gründen anwenden kann, da eS siıch jeweils andere Weısen der Vereinnahmung
handelt. Dıeses jeweilige Anderssein wird bestimmt VO Wesen und Botschafts-
charakter der betreffenden Religıion. Es 1St SOZUSAaSCHI eine systemımmanente Ange-
legenheit der entsprechenden Religion miıt augenscheinlich Nur geringer Wirkung nach
außen. Obwohl der Islam se1ıt seinem Bestehen, der Hınduismus se1ıt dem etzten
Jahrhundert un neuerdings der Buddhismus Christus und Christentum mühelos

Im Original steht hier „passages”.
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dem Mehr des eigenen Wahrheits- der Absolutheitsanspruches un!: unterordnen
und S$1€e 1im Rahmen der eıgenen Religion interpretieren, scheint 1es die Christen
kaum interessieren. Sıe fragen höchst selten danach und sind weder beunruhigt
noch betroffen, wenn s1e erfahren, W as diese Religionen über s1e denken.

Dıiıeser Tatbestand sollte denken geben un: al die WAarnen, die 1n die These
VO: „  n Christen bzw. Christentum“ übertriebene Hoffnungen SETZCN, 11 -
dem s1ie sıch dadurch für den Dialog mit den Religionen der die Begegnung
der Religionen versprechen. Dieser Tatbestand collte ber auch die Christen be-
cheiden machen, weil S1e lehrt, da 1m Hinblick auf andere Religionen nıcht 1Ur
un keineswegs Zuerst in Europa der 1mM christlichen Abendland gedacht wurde.
Bescheidenheit un: Wertschätzung der Leistungen der Anderen ber sind bekanntlich
die besten Voraussetzungen für echten Dialog un gegenselt1ges Verstehen.
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